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Dannecker s Amor. 


Dieſe juͤngſte Arbeit des talentvollen Kuͤnſtlers 
iſt mit ſolcher Liebe ausgefuͤhrt, daß man ſie dem 
Beſten, was er geliefert, an die Seite ſetzen kann, 
und daß ſie, nach dem Urtheil der Kenner und 
Kuͤnſtler, mit deſſen Ariadne und der koloſſalen 
Schillerſchen Buͤſte, an Vollendung und Claſſici⸗ 
taͤt wetteifert. j 
ſteut die Figur, (vier Schuh ſechs Zoll hoch) 
aner 155 Knaben zwiſchen zehn und zwoͤlf, in 
dauernder höchſt einfacher Attitude dar. In der 
etwas vorſtebenden gechten haͤlt er den geſenkten 
Pfeil, in der zuruccgekeheten Linken, den Bogen. 
Das reizende Haupt iit gegen dle Rechte geſenkt. 
Die den Körper verhuͤllenden Fluͤgel find wegge⸗ 
blieben; blos die Binde ſchlingt ſich durch das 
lockige Haar. Er ſteht auf dem rechten Fuße, 
der ruhende linke if am Knie leicht gebogen; die 
Sehne des Bogens abgeſpannt. 

Die gegebene Idee war: Ein trauernder 
Amor, dem etwas fehl geſchlagen, deſſen ſchalk⸗ 


haftes Auge aber bereits auf einen neuen Sieg. 


lauert. — Dieſe Idee, ſo abgeſondert vom Sinn⸗ 
lichen wie dieſer Meiſter ſeine Vorwuͤrfe aufzu⸗ 
faſſen gewohnt iſt, hat etwas Neues und Inte⸗ 
reſſantes, und man kann den Sieggewohnten 
Knaben nicht ohne innige Theilnahme in ſeiner 
Beſchaͤmung ſtehen ſehen. Das Geſicht ſcheint, 
allein betrachtet, jünger als der übrige Körper, 
und hat noch ganz die Kindlichkett und Naiverät 
des Knaben von ſechs. Der Kopf iſt ideal gehal⸗ 
ten, dabei doch neu, wahr, und ſehr abweichend 
von den unter den Kuͤnſtlern, gleich Phraſen in 
der Schule, eingeführten ſogenannten antiken 
Formen, oder vielmehr Formeln, bei denen man 
nie an die Natur, wohl aber an das claſſiſche 
Meiſterwerk erinnert wird, das fle oft unpaſſend 
genug uͤbertragen. — Eine eigne Holdſeligkeit 
ſitzt in dem lieblich geformten Munde und im 
Kinn dleſes Knaben, und das Köpfchen iſt gerade 
genug geſenkt, um ſeine Schaam, nicht aber ſel⸗ 
nen Liebreiz zu bergen. Traurigkeit herrſcht in 
dem holden Antlitz, aber zugleich Ahnden eines 
nahen Erſatzes; Wehmuth ſenkt dieſes Auge, aber 
unter dem Schleier lauert Tuͤcke. — Die Ana⸗ 
tomie am Oberleib und den Beinen iſt aufs ge⸗ 
naueſte beobachtet, der ganze Koͤrper mit großer 
Wahrheit und Anſchmlegung an dle Natur aus⸗ 


geführt, ohne jedoch an ein Individuelles zu er⸗ 
innern: Vorfuͤße und Hände nach den zarteſten 
Verhältüiſſen geformt und abgekundet — uͤber 
die ganze Geſtalt der Hauch des Gottlichen aus 


gegoſſen. Dürfen wir uns einen Wunſch erlau⸗ 


ben, fo wäre es noch mehr Uebereinſtimmung die⸗ 
ſes Körpers mit dem Haupte. — Den Leib eines 
Gottes, bei treuer Wahrung det Narar z bis zum 


rein Ideellen und Goͤttlichen zu erheben! — ge. 
hört, wie wir wohl wiſſen, ukter die hͤchſten 


Aufgaben der Kunſt. Wir erlaube uns abtr die 
Bemerkung um fo eher, da der Künf 
ſo viel geleiſtet hat und hier blos von den Gra⸗ 
den die Rede iſt. Das Idealiſche iſt auch an 
dem Körper des Goͤtterknaben nicht zu orrkennen, 
doch ſcheint es uns in den Charakter des Haup⸗ 
tes noch nicht genug verflößt und verwebt zu 
ſeyn. Et 2 
Ideal — iſt Auswahl der ſchoͤnſten Natur, 
lebend im Geiſte des Kuͤnſtlers. Produktlon — 
iſt Darſtellung dieſes Ideals, und Wiederaufſu⸗ 


chung der ſchoͤnen Naturtheile, die en conſtitutrt: 


haben. — Genaue Uebereinftimmung dieſer Thelle 


zu einem Kunſtganzen — macht den Grundcharatk⸗ 


ter der grlechiſchen Antike aus, woruͤber ſogar 
mitunter das Einzelne vernachlaͤſſiget ſchelnt. 
Obiger, im aͤchten elaſſiſchen Geiſt gedachte 
und dargeſtellte Amor wird jetzt in Marmor aus⸗ 
geführt, und erhält dann erſt den letzten Strich 
der Vollendung. 3 N x 


Don-Carion 


Nach langer Pauſe iſt kuͤrzlich hier. Schiters 
Don Carkos im großen Theater, nach moͤglichſt 
ſorgfältiger Vorbereitung, gegeben worden. Das 
Haus war gedrängt voll, Schauſpieker und Di⸗ 
rektien thaten lör beſtes; die Zwiſchenräͤume der 
Akte wurden ſehr äbgekuͤrzt — bemungeachtet 
dauerte die Vörſtellung von 5 bis gegen 10 Uhr. 

Das an ſich ſchon etwas ſchwache Motiv des 
Todes von Marquis Poſa, das durch die Darts 
ſtellung eben darum ganz beſonders gehoben, und 
gleichſam ergänzt werden muß, erſchien ! hler To 
unwahrſchelnlich, und der raſche Glaube des Koͤ⸗ 
nigs fo inconſequent mit feinem übrigen Eharak- 
ter, daß die Illuſton ſehr dadurch' geſtoͤrt wurde. 
Carlos ſelbſt wirft zwar feinem Vater dieſe vor⸗ 
ſchnelle Leihtgläubigkeit an die gleichſam aus der 
Luft gegriffene Liebe des Marquis zur Koͤni⸗ 
ginn — vor: demungeachtet läßt ſich der Cha⸗ 
rakter Philipps und ſein damarlger Gemüͤthszu⸗ 
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uſtler bereits 


ſtand (wie Fleck und andere bewieſen) fo greis 
sen, daß Glaube und That daraus erklaͤrbar 


werden. 


Das tief haftende Intereſſe ferner, welches 
den aufmerkſamen und fuͤhlenden Beſchauer gleich 
anfangs ergreift und unaufhaltſam fortzieht, war 
nach dem Tode des Marquis wle abgebrochen, 
und man hätte den Vorhang hier lieber ganz fal⸗ 
len, als dle nachfolgenden Bruchſtuͤcke noch ange, 
fehn. Was gethellte (von dem unſterblichen 
Dichter ſelbſt bekannte!) Intereſſe des Stücks 
zwiſchen Carlos und Poſa, iſt zwar ein weſentli⸗ 
cher Fehler deſſelben, und es haͤngt von der Kunſt 
der beiden Schauſpieler ab, ob es bei dieſem oder 
‚jenem zaletzt verweilt. Will man aber, wie billig, 


die Kataſtrophe des Prinzen nach der Selbſtopfe— 


rung ſeines Freundes noch ſehen; ſo ſind deſſen 
Reden an ſeinen Vater und die Entdeckungen des 
Großinquiſitors in Anſicht des Marquis unerlaͤß⸗ 
lich, und man nimmt der ſchauderhaften Entwick⸗ 
kung des Ganzen ein Hauptmotiv, wenn man 
‚biefe betden Seenen wegläßt, mildert oder zer⸗ 
kuckt. — Blelleicht lleße ſich bei der allerdings zu 

langen Dauer der Vorſtellung, durch eine geübte 
Hand das Ganze im Gefängnip. ſchließen, und 
das Nachfolgende nur ganz kurz andeuten. 

Das Idealiſche, Schwärmeriſche in den Cha, 
rakteren, iſt zum Theil ſehr verfehlt, und damit 
manches unnatuͤrlich und geſucht worden, was ſich 
aus einem Schwaͤrmercharakter ſehr natürlich er⸗ 
klaͤrt. Manche Scene der Leidenſchaft — wo ein 
Schiller fo unerreichbar und. einzig ist, gelang 
und riß mit hin; manche vekungluͤckte und fühlte 
ab, anſtatt zu erwärmen. Die leidenſchaftlichen 
Momente ſind in der That in dieſem Gedichte ſo 
gehäuft, und auf einen ſo gewagten Grad hin⸗ 
ausgetrieben, daß man fuͤglich ein halbdutzend 
Tragödien damit ausſtatten könnte, und ſich nicht 
wundern darf, wenn dle Spieler da und dorten 
der zu anhaltenden Anſtrengung erliegen. Der 
Darſteller des Carlos traf, nach unſerm Gefühl, 
den romantiſchen Schwung ſeines — obgleich 
ſchwankenden Charakters am beſten. 

um in dieſes große dramatiſche Gemaͤhlde bei 
der Aufführung eine gewiſſe Rundung und Ein, 
heit zu bringen, find wlederhohlte Vorſtellungen 
Apr, und dieſe erſte kann in Grunde blos 
als Generalprobe betrachtet werden. Auch war 
man der Meinung, daß die Nollenbeſetzung tref⸗ 
feuder hätte ſeyn Einen. — Bei einem ſolchen 
Meiſterwerte, das ſich in der hoͤchſten Region der 
Pveſie bewegt, müſen alle kleinlichen Nebenrück⸗ 


ſichten aufgeopfert werden, um ein moͤglichſt zu⸗ 
ſammenwirkendes Ganzes herauszubringen! jede 
auch untergeordnete Rolle will ihren Mann, und 
wenn er feinen Platz mit Energie ausfüͤllt, ſo zie; 
ben wir ihn den erſten vor, die ſich in entfcheis 
denden Momenten vergreifen. 


Maſiniſſa. 


Unter dieſem Titel iſt hier- die Oper Sopho⸗ 
:nisbe von Paer, nachdemer meren: ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tigen metriſchen Bearbeitung von Relnbek, zum 
Benefiz für Hrn. Krebs zum erſtenmal gegeben 
worden. Der Zulauf war des berühmten Kuͤnſt⸗ 
lers würdig, dem es galt. K. fang den Mafiniffe 
mit tiefem Studium, und dem ſichern Auftritt 
des Meiſters, und hob ſeine Rolle beſonders durch 
einen Auftritt mit dem Chor, eine Scene der 
Liebe mit Sophonisben, und. die Kraft und das 
gluͤhende Pathos, was er in den Schluß zu legen 
gewußt — wo Sophonisbe todt vor ihm liegt. 
Das Ungewiſſe dieſes Charakters hat ſich natuͤr⸗ 
lich auch dem Ausdruck; der Muſik mitgetheilt, 
und es gehörte ein Meifter wle dieſer dazu, Die 
ſes Unbeſtimmte durch einen Schworthleb der Lel⸗ 
denfhaft zu entwirren. { 


Mamſell Mayer (eine Schweſter dos talent: 
vollen Schauſpielers in Mannheim)" als Sophos 
nisbe, verdiente ſich Lob und laute Ermunterung: 
in dieſer ſchwerſten aller bisher von ihr gelieferten 
Singrollen. Dleſer Charakter iſt mit Genialität 
und Hoheit gehalten, und der große Componiſt 
hat in ihn die ganze Magie ſeines Genies gelegt. 
Unuͤbertrefflich ſchoͤn und hinreißend iſt die Chor: 
‚feene Sophonisbens, und man erkennt ſogleich, 
daß fie für ein Talent erſten Ranges berechnet iſt. 
ale arte, volle, beſonders in der Höhe filber⸗ 
re dieſer ſichtbar zur Trefflich keit auf 
ger R olle „Sängerin „ nahm ſich In gegenwärti⸗ 
die dazu ne at mus, un wein SE (ic) 

\ entbehrlichen Formen der hoͤhern Mi 
mik noch mehr anzueignen, und beſonders the 
fummes Spiel mehr zu belegen ſucht; fo dürfte 
fie vielleicht bald einer ſolchen Aufgabe gewachſen 
ſeyn. — Die Wuͤrde der Tragödie; mit dem Zau⸗ 
ber der Opernmuſik zir verbinden, ware unstreitig 
das Höchfte, was ſich überhaupt auf dem Theater 
ſehen ließe, und ſchon das Streben zarnach ger 
reicht dem Tonſetzer und Dichter, wie den San⸗ 
gern und Darſtellern zur Ehre. 

Bei dem hieſigen Orcheſter iſt kuͤrzlich der N 
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ruͤhmte Vialiniſt von Hampel unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen als Direktor angeſtellt worden, 
und man darf ſich viel Gutes von deſſen Eifer 
und thaͤtiger Einwirkung verſprechen. Schon hat 
er mehrere große Opern mlt Erfolg dirigirt; auch 
hatten wir bereits bel Privatquartetten Gelegen⸗ 
heit, ſeinen reinen, vollen, in die Seele dringen⸗ 
den Ton, ſeine ſeltene Kunſtfertigkeit, und den 
Geiſt und treffenden Geſchmack kennen zu lernen, 
womit er die Zaubereien Mozarts, dieſes deut⸗ 
ſchen Orpheus, zu interpretiren weiß. j 


(Die Fortſezung folgt.) 


— Aphorismen. 
8. 5 
Wenn es wahr ſeyn follte, daß die Nerven: 
zerruͤttung unſerer Generation, und namentlich 
die uͤberhand nehmenden Kraäͤnklichkeiten unſerer 
Weiber, in einem durch Luxus, Verweichlichung 
und Sittenloſigkeit entſtandenen Kraftmangel ge⸗ 
gründet ſeyen; fo ſehe ich nicht ein, wie jemals 
dleſem entarteten Geſchlechte wieder aufgeholfen 
werden koͤnne, wenn ſich nicht ein zweiter Deuka⸗ 
lion feiner erbarmt und es durch einen friſchen 
Schlag von Menſchen, gleich der Schaafverede⸗ 
tung durch ſpaniſche, verbeſſent. Denn ein entar; 
tetes Geſchlecht kann fortzeugend nur ein noch 
entarteteres hervorbringen; und nach dieſem Ge⸗ 
ſetze der Fortpflanzung haben ſich alle die zu gra⸗ 
tuliren, welche jetzt leben: denn für anſere Eu: 
kel find. ſchlechte Aſpekten vorhanden, auch dann, 
wenn eintreffen ſollte, was ein Blick in die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit uns prophezeihet: daß viel⸗ 
leicht nach einem halben Jahrtauſend — oder 
früher — ein neues, kraftvolles Geſchlecht unfere 
Wohnſitze airmehmen werde, das in dem unſrigen 
feine Eltern Wache nennt. — e 


8 


7. 


Sofern Humanktät und Manns zucht un 

fer Kriegsheere auszeichnen vor wilden Horden 

und Thleren, fo vernachläſſige man weniger die 

I. Menſchen zircht. Denn weder die Diſeiplin des 

Stockes, noch die des Point ‚d’honneurs vermò- 

gen je den Mangel der ſtttlichen Erziehung ganz 
zu erſetzen. — 


Theophil. Freywald. 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Petersburg. 


Aus r einer ſchon lange gestifteten Akademie dee kuſſiſchen Spra⸗ 
che, deſitzen wir auch jetzt noch eine Geſeuſchaft der Freunde der 
ruſſiſ. Sprache, welche vor 11 Tagen eröffnet ward. Der Stifter 
derſelden iſt der ſchon längſt berühmte Dichter und Schtiftſteuer, 
der ehemalige Juſttminiſter, Geheimerath Derſch a win. Ein fchör 
ner Saal in feinem Haufe, feſttia) ausgeſchmüͤckt von dem Sänger 
der Feine, — einem Lobsedicht auf Katharina die Zwelte, das 
mit Jedem tiefer Gattung In die Schranken treten kann — faßte 
bei der Eröffnung, außer den 2; Mitgliedern eine glänzende Ver⸗ 
ſammlung von mehr ais 200 Herren und Damen, die durch Ein⸗ 
latkarten dazu eingeladen waren. Unter den Mitgliedern rahten 
die Namen eines Derſchawi⸗, T chiſchkof, Graf Chwaſtaf, Fürſt 
Golützin, Olenin, Druchinen, Fürſt Schachovskoy, Fürn Gort⸗ 
ſchakof Lwof und Krllof, und bürgen für das äſthetiſch Schöne. 
Die Geſellſchaft wi d in 4 Abtheilungen eingetheilt, deren jede eis 
nen Vorſteher hat. Außer dieſen wird noch ein Präſes unter den 
ſechs ältern Mitgliedern gewählt, der die Arbeiten von fünf jüns 
gern dirigiet, mit denen noch 31 Ehrenmiiglieder, von denen die 
meiste abweſend find, verbunden werden. Der Zweck dieſes literäs 
eiſchen Wereins iſt: Die ruſtiche eite atur zu vervollkommnen, 
durch öffentliche Vorleſurigen die Zahl ihrer Verehrer zu vergrs⸗ 
zern, indem ſte Nacheifrung veranlaſſen, den guten Geſchmack 
und deſſen Richtigkeit aufrecht zn erhalten, gegen den itzt einr'is 
genden fa:fchen mit Nachdruck zu kämpfen, den Styl immer mehr 
und mehr zu verſchönern, die Sprache vor fremden Redensarten, 
dem Geiſte derſelben zuwiderlaufenden Konſtruktlonen zu reinigen, 
feſte Negein in Hinſicht von Grammatik und Ausſprache zu bes 
Rimmen, und die Herausgabe vorzüglicher Werke zu beſorgen. 
Die erſte Sitzung der Geſellſchaft ward durch folgende Borieſun⸗ 
gen gefeiert, weiche um 9 uhr Abends ihren Anfang nahmen. 
Admiral Tſchiſchkof hielt eine Eröffnungsrede über den Werth 
und die Vollkommenheiten der ruſſiſchen Sprache. — Fürſt Gort⸗ 
ſchakof las ein Gedicht „die Unſterblich keit“ vor, und der tier 
benswürdige Dichter Krill of drei Fabeln, die mit eben der geiſt⸗ 
vouen, ſatiriſchen Feder gefchrieben waren, durch die feine Luſt⸗ 
ſpiele bei jeder, noch fo oft wiederholten Aufführung von neuem 
gefallen. Nach jeder Sitzung wird ein Journal gemacht, welches 
öffentlich dekannt wird, und alle 3 Monat kommen dle Arbeiten 
der Geſellſchaft um Druck. So iſt bis jetzt der Plan dieſes nutz- 
lichen und lobenswerthen Inſtitutes, deſſen fern re Modifikazio⸗ 
nen der Einſender dieſes dem deutſchen Publikum bekannt machen 
wird. Auf dem hieſigen deurfchen Hoftheater find während dem 
Schluſſe deſſelben, da in der Faſtenzeit kein Schauſpiel ſeyn darf, 
an neuen Stücken einſtuditt worden: Opern — das Waiſenhaus 
und die Schweuerfamilie; Trauer⸗, Schau- und Luſtſpiete, dle 
Braut von Meſſina, auf namentlichen Befeht des Ober⸗ Direktors, 
Oberkammerderen Nariſchkin, Bayard, Minnefänger, zug mauerte 


Fenſter, blind geladen, von Kotzebue, Haus freunde, Dheim, von 


Iſſiand, argwöhniſche Liebhaber von Bretzner, die Neugierigen 
von Schmidt. Ruch eln Trauerſplel von Herrn. Bork, eenomie⸗ 
ten Theaterdichter und Archikomikus „Raoul Blaubart⸗ in e Ak⸗ 
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ten. Mit Cendrigon, äserſetzt von dem Doktor Schmieder, Mu: 
ME vom trefflichen Steibelt, wird das Theater am weiten Oder 
tage eröffnet. Konzerte, nach dem Zettel — große Konzerte, 
Vatten wir diefe Faſtenzeit vieuelchr über dretsig. Herr Filcher 
debütierte mit dem unperſchamten Preis don zo Rubel pro Billet. 
Uebrigens forderte er vielmehr Bewundeung, ais er eur 
bielt. Romberg, der beſcheidene gefägige Künſtler ennückte 
von neuem in zwel unerhört angefuten Komerten, und hatte à 
8 Rubel das Bluet eine unverhältnifmäßig größere Einnahme, 
us ebengenannter Gaſſiſt, dem am Konzerttag⸗ Iwar erſt Der obige 
Preis von der Polizei unterſagt wurde. Für Alles dies wird er 
ſich rächen und fügen, daß da: bieige Publik mn keinen Geschmack 
dat. Herr Steibelt, der Ruſſiſch, Kaiſerlichet Kapellinei ter gewors 
den, gab ein Konzert, weiches ſehr von und even fo bewundert 
ward. Es ift ein genialiſcher Cempoſiteur. Herr Hofmann aus 
Frankfurth a. M. zeigte uns fein angenehmes Talent und feine 
Fertigkeit auf dem Klavier. Herr Möſer, ein bekannter Blolin⸗ 
ſpieler, machte mit 12 Liebhaberfonzerten und einem Vene ſfukon⸗ 
zert eine recht gut berechnete Finanjoperution. Herr Seidler und 
Herr Lafont gaben Violinromerte, f wie auch ein Herr Beer; 
wald, bei deſſen Konzert aber eine vollkommene Anarchie unter 
den Orcheſtermitgliedern entſtand, fo daß die Meiſter for:gingen!! 
Ein feit dem öten Monat felner Geburt blinder Herr Gilin, ſpieite 
in feinem Konzerte eine Phantaſie, mit der einen Hand auf dem 
Sortepiqune wit dee andern auf der Guitarre, und dann ein 
Augen von feiner fehr artigen Kompontlon ant dem Botte⸗ 
blaue, wobei ihm die äbtigen Bünden des Kaiſetlichen J 
ſtitutes der Blinden akkompaanleten Auch eine zehnſäbtige ene vis 
ſelle St. Preux ſpielte ziemlich gut auf der Harfe. Ein eifiähr 
Eiger Flötenfplelee aus Wien, Iofeph Wolfram, gab auch eln 
Konzert. Er hat viel Tateut, und seine Läufe macht er mit Nun⸗ 
dung, Bertigkert und. Reinheit, nur ſcheint er (bon ſchwindluchtig 
zu ſeyn. Der brave Ferlendis erfreute uns mit feınem engliſchen 
Horn in einem hübſchen Konzert. Id übergebe die vielen andern 
Konzertgebenden, und dewunderte nur, wie gütig das biefige pa, 
dlikum, ſetoſt dergieiimen miſerabte Eplienen der Bokal : und In, 
ſtrumentalmuſik unteeſtützt. Dieſe Unterſtügung ward aber auch 
im reichlichen Maaße, dem Konlert zum Bellen der Wittwen vers 
ſtorrener Muſikkünſtler, in welchem man das Oratorium von Che⸗ 
enbini, und eine grote Phantaſie mit vollem Orcheſter von dem 
achtung werten Ne uk e m m zu hören bekam. Soll ich noch ſagen, 
daß beides ungerheilten Beifall erhielt? — Auch die Oberditektion 
lleß die Schöpfung von Haydn geben, in weicher Ot. und Dem. 
Pucci, und der liedenswärdige talentvolle Sänger und Schauſpie 
ler des ruſſiſchen Hoftheaters, Samolloff, fangen. Aus Stockdolm 
kam vor mehreren Monaten ein Mechanikus, Houänder vom Ges 
burt, ein Herr Mafus hieher, der, wie er eben fein mechaniſch, 
opeiſch pyyſiſches Kunſtkabinet eröffnen woute, ſich hinfegte und — 
ſtarb. Seine Wittwe giebt itzt die angekündioten Vorſteuun⸗ 
gen, aber ihre großen Unkoſten werden ſchweruch wieder einkom⸗ 
men. Beſſer glückte es einen Jahrmarrtstaſchenſpieler, der ſich 
und eine Menge unglaublicher Künſte, Phautas magotien und Om- 
bres chino;ses, als Here Mecbanikus S md ſer ankündigte. Er 
batte ein voues aus — und ward ausgeliſcht. Nächſtens mehr 
von belden! = 


Karte. 


— Eue pn 


